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der Sprache aufzudecken, die bloß empirl-tionen Reflexionen. (Herder:'  erei scher tention verbor n bleiben mussen.

600) Freiburg 19  I Kart. lam. 5.90, e1 verbindet sich Sn sprachanalytischeLebensfreude ernst CR über wesentliche Vertie-
o 80.) ÄArs SacTda, ünchen 1976. ferung des sprachanalytischen Ansatzes (vorKart. lam. DM 10.40 allem bei ittgenstein und Austin) n

dem hermeneutischen. EsSs durchzieht
EBER BaANlZ Arbeit eine kritische Auseinander-
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damit gerade die allem Glauben C
BUCHBES  ECHUNGEN sen| Rückgebundenheit an Positivi-
HIL  PH tat der Heilsges eınem Denk-

horizont ZUM ‚uge. In der GlaubensredeCASPER BERNHÄARD, Sprache und Theo- geht ©5 eın „Erzählen VO!  } Geschicht-logie. l3'!l1 philosophische Hinführung 208.) em Was sich heilsgeschichtlich FeldHerder, Freiburg 1975 lam. .50 der Geschichte ereignet, ermächtigtfundamentaltheologischer Glaubensver- Sprache. kann und muß erzählt werden.
an! der aubensrede wWwIie Das ist das eine. Was sich ereignet, ist
auch der Sprache der Theologie in einem csehr wie herausarbeitet nicht
wesentlichen nkt c ihrem elbstver- eine ege neben anderen. „Durch ein
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PHILOSOPHIE 
CASPER BERNHARD, Sprache und Theo­
logie. Eine philosophische Hinführung (208.) 
Herder, Freiburg 1975. Kart. 1am. DM 28.50. 
In fundamentaltheologischer Glaubensver­
antwortung will C. der Glaubensrede wie 
auch der Sprache der Theologie in einem sehr 
wesentlichen Punkt zu ihrem Selbstver-

ständnis verhelfen. Denn nur, wenn sich 
Glaube und Theologie als ganz bestimmte 
,,Sprachhandlungen'' ihrer bewußt sind, kann 
im Horizont eines solch vermittelten Selbst­
verständnisses verantwortlich von Gott, vom 
Heil des Menschen und von göttlicher Offen­
barung gesprochen werden. Hinsichtlich der 
Klärung dieses Selbstverständnisses hat im 
Rahmen der theologischen Disziplinen die 
Fundamentaltheologie sicherlich eine ganz 
wesentliche Funktion wahrzunehmen. 
Das zeichnet dieses Werk in der Reihe ge­
genwärtiger Besinnungsversuche auf die 
Wirklichkeit menschlichen Sprechens vor al­
lem aus: Alle bloß empirische Sprachanalyse 
transzendierend gelingt es C., Dimensionen 
der Sprache aufzudecken, die in bloß empiri­
scher Intention verborgen bleiben müssen. 
Dabei verbindet sich das sprachanalytische 
Anliegen - über eine wesentliche Vertie­
ferung des sprachanalytischen Ansatzes (vor 
allem bei Wittgenstein und Austin) - mit 
dem hermeneutischen. Es durchzieht die 
ganze Arbeit eine kritische Auseinander­
setzung mit Wittgenstein. Sehr gut zeigt C., 
wie der Ansatz der Sprachanalytik etwa im 
Sinne der „Sprachspieltheorie" Wittgensteins 
auf unzureichenden Voraussetzungen beruht, 
so daß hier in einer Verkürzung der sprach­
lichen Wirklichkeit Dimensionen, wie z. B. 
,,Zwischenmenschlichkeit'', ,,Geschichtlichkeit" 
und die transzendierende Kraft" der Sprache, 
wie damit verbunden auch das Problem der 
Entfremdung der Sprache nicht hinreichend 
in den Blick kommen. Die Sprachanalytik 
,,bleibt selbst einem eindimensional techni­
schen Denken verhaftet, welches das ganze 
Phänomen der Sprache noch gar nicht zu Ge­
sicht bekommt" (200). Wohl aber bieten sich 
- wie C. sehr feinsinnig aufdeckt - bei 
Wittgenstein und vor allem bei Austin An­
sätze zu einer „ volleren" Phänomenologie 
der Sprache" (200), die durchaus die Er­
kenntnisse der Sprachanalytik integrieren 
läßt. 
Zu den systematischen Grunderkenntnissen 
des Buches gehört die Einsicht, daß Sprechen 
immer ein „Handeln" bedeutet von jeman­
dem zu jemandem. Solches Geschehen hat 
eine Tiefenbedeutung und spielt immer 
auch im Spannungsfeld von Entfremdung 
und Aussein auf Heil. Beachtlich sind die 
Ausführungen über die Glaubensprache, 
deren Charakteristikum (grammatisch) in 
einem „Erzählen" gesehen wird. U. E. bringt 
C. damit gerade die allem Glauben so we­
sentliche Rückgebundenheit an die Positivi­
tät der Heilsgeschichte in seinem Denk­
horizont zum Zuge. In der Glaubensrede 
geht es um ein „Erzählen'' von Geschicht­
lichem. Was sich heUsgeschichtlich im Feld 
der Geschichte ereignet, ermächtigt zur 
Sprache. Es kann und muß erzählt werden. 
Das ist das eine. Was sich ereignet, ist -
wie C. kritisch herausarbeitet - jedoch nicht 
eine Begebenheit neben anderen. ,,Durch ein 
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plötzliches Geschehen, das das errschende Das Buch möchte die eologische Herme-
Sprachspiel nicht paßt, bricht ein! völlig neutik-Diskussion n M entscheidenden
Dimension herein und eich” Punkt ergänzen und weiterführen
Die imension, die hier und zUum ErZeCUS eine eolo: erme-
Glauben ordert, des S  > Menschen neutik durchaus den verschärften Kriterien
her nicht n en H Hier also Wissenschaft genügen könne.
eschieht unserer Glaubenstradition K] sieht Vr. das ejgen!
immer wieder ezeu S unbedingte aller Theologie: Mit dem der Be-
T5  eßungserfahrung, ] Kennze:  ende schichtlichen Lebenswelt m  d auch die
ist das Zugleich von Bekenntnis | > Sprache des Glaubens immer 4

wärtiger Erschließung und verheißender Er- pr  ert, 1 eine ewandelte Sprache
füllung. wird die Tiefengrammatik übersetzt erden. Hier eigentlich z sich
der Glaubenssprache konstituiert. äher‘' ın der Gegenwart nsicherheit bzw.
charakterisiert im ‘!!;! Di£  fe- ‚0S breit acht liegt der
renzierung der Spra:  dlungen der Anliegen eses Buches. VE fragt nach
losophie, der und der Kunst Struk- den Kriterjen SO Übersetzungsversuche.

der Glaubenssprache als ein Dabei formuliert wohl mit Recht
„bekennendes Er en .  r der SO präzi- 33|—1 BCSHCI S theologische Her-
sierten Struktur unterscheiden sich lEr‘ meneutik in der Bindung n den
zählungen“” des aubens deshalb von ande- sogenannten „hermeneutischen Zirkel”. Einer

solchen Hermeneutik gelinge namliı:TrTen Erzählungen, weil und insofern nicht, eine reichende Theorie des Ver-Lichte 1Nes  < „unbedingten und umfassenden
stehens S5ie könne deshalbInteresses des Menschen 4! Heil“

stehen. Bekennendes Shlen wird auch -  en y Übersetzungsregeln bzw.
Überprüfungskriterien die anstehendeZeugnis, das durch die Xistenz des Zeugen eologische Aufgabe angeben. Wasselber spricht al Cs SIENZ des
bleiben scheint, Sin! in forschungslogischerHörers appehiert. Solcher Glaube hat Hinsicht ‚„‚verschiedene euristische erfah-meinschaftlich-dialogischen Charakter. In G@1-
TE auf intuitiver Basis”, die dem Ssprul‚4{ prachhandlungen wird der unbedingte

Sinn gerade als der mich meinem Ver- auf Wissenschaftlichkei: nicht genügen.
hältnis dem andern etreitende E1 - Demgegenüber möchte VE. das hermenenu-
griffen. sche Verfahren in  ıI ein wissenschaftliches
Von der Unmittelbarke: der Sprachhand- Vorgehen überführen. Hie VerSsSu C  +

lJungen des aubens ist eologie als Regelsystem den theologischen
besondere Sprachhandlung bgehoben Sprach- und Übersetzungsprozeß / un erstel-
Glaube ist nicht Theologie. Die pra  and- len. Dabei folgt Rr der Methode der analy-
ungen auDens cin primär. Aber tischen Philosophie. Nach einer Darstellung

der Tradition liegt die Notwendigkeit, das des Entstehungsorts und der Struktur der
ursprüngliche Wort d  in je geschichtlicher Glaubenssprache \  b Problematik

einer Hermeneutik der Glaubenssprache ein-Lage zu vermitteln. Daraus ergibt sich Mög- geführt. Zentral ıist die Entwicklung einerichkeit wie Notwendigkeit einer Rezeption, wissenschaftlichen Hermeneutik. Darüberdie zuletzt der eise argumentierender hinaus werden noch einige Texttypen (bi-2010 Zu rfolgen hat. 61  eht sehr
klar S!  e, dogmatische, liturgische Texte, Ge-1e Voraussetzungsproblematik aller bete, 'exte ausgezeichneter Glaubender)Theologie rer spezifisch theoretisch- OWwI1e verschiedene Redetypen der Glaubens-argumentativen Absicht, PAN er ihr Spre- sprache (Predigt, Katechese, Glaubens  'OTr-chen „propositionale prachhandlung“ mation, Jaubensgespräch, Medita:  tion,  s Li-eZe] prachhandlungen legen turgıje und ed, persönliches eten unter-dar, „Warum eti{was S() und verstanden sucht.werden musse oder co und nicht anders Wir verstehen sehr wohl das Anliegen desausgele: werden rIe. Sie legen umsichtig, Vf und meinen, IS seine derTe:  erend und auseinander, wWäas Prin- führung die Theologie icherlich nichtzipiell schon gegeben ist. unınteressan! scein kann. Nur bleibt bei all-6ie entscheidend bei, C  z Glauben ..  E& ctets dem doch die Frage, ob mit dem VC Vft.eschehen der Geschichte erstellten Regelsystem den aller Theo-bleibt“” (196 ogie aufgegebenen P7T'S sprozeß derem eOI0| Interessierten wird die- Glaubenssprache tatsächlich der eigen'Buch wertvolle Dienste erweisen. Aufgabenstellung essen, wäas eologieJohann Reikerstorfer hei t, wird. Was besagt eigent-Wien ich die VvVom Vf. geforderte a  „Übersetzung”ÖRABNER-HAWER ANTON, AauDens- der Glaubensprache? Bleibt sein SUNgS-sprache. Ihre Struktur und Anwendbarkeit versuch nicht selbst noch allzusehr der Un-

er.  gung und eologie (178.), mittelbarkeit ' verhaftet, solange in dieser
Herder, Wien 1975 Kart. lam 126.—, Übersetzungsaufgabe nicht VOr allem das
DM 22.—. Problem einer inhaltlichen Äneignung der
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plötzliches Geschehen, das in das herrschende 
Sprachspiel nicht paßt, bricht eine völlig neue 
Dimension herein und erschließt sich'' (167). 
Die Dimension, die hier aufbricht und zum 
Glauben fordert, ist die des vom Menschen 
her nicht zu schaffenden Heils. Hier also 
geschieht - in unserer Glaubenstradition 
immer wieder bezeugt - eine unbedingte 
Erschließungserfahrung. Das Kennzeichnende 
ist das Zugleich von Bekenntnis zu gegen­
wärtiger Erschließung und verheißender Er­
füllung. Dadurch wird die Tiefengrammatik 
der Glaubenssprache konstituiert. Näherhin 
charakterisiert C. im Rahmen einer Diffe­
renzierung der Sprachhandlungen der Phi­
losophie, der Ethik und der Kunst die Struk­
tur der Glaubenssprache deshalb als ein 
,,bekennendes Erzählen". In der so präzi­
sierten Struktur unterscheiden sich die „Er­
zählungen" des Glaubens deshalb von ande­
ren Erzählungen, weil und insofern sie im 
Liebte eines „unbedingten und umfassenden 
Interesses des Menschen am Heil" (181} 
stehen. Bekennendes Erzählen wird zum 
Zeugnis, das durch die Existenz des Zeugen 
selber spricht und an die Existenz des 
Hörers appelliert. Solcher Glaube hat ge­
meinschaftlich-dialogischen Charakter. In sei­
nen Sprachhandlungen wird der unbedingte 
Sinn gerade als der mich in meinem Ver­
hältnis zu dem andern betreffende Sinn er­
griffen. 

Von der Unmittelbarkeit der Sprachhand­
lungen des Glaubens ist die Theologie als 
besondere Sprachhandlung abgehoben. 
Glaube ist nicht Theologie. Die Sprachhand­
lungen des Glaubens sind primär. Aber in 
der Tradition liegt die Notwendigkeit, das 
ursprüngliche Wort in je neuer geschichtlicher 
Lage zu vermitteln. Daraus ergibt sich Mög­
lichkeit wie Notwendigkeit einer Rezeption, 
die zuletzt in der Weise argumentierender 
Theologie zu erfolgen hat. C. sieht sehr 
klar die Voraussetzungsproblematik aller 
Theologie in ihrer spezifisch theoretisch­
argumentativen Absicht, wenn er ihr Spre­
chen als „propositionale Sprachhandlung'' 
bezeichnet. Solche Sprachhandlungen legen 
dar, ,,warum etwas so und so verstanden 
werden müsse - oder so und nicht anders 
ausgelegt werden dürfe. Sie legen umsichtig, 
reflektierend dar und auseinander, was prin­
zipiell schon gegeben ist. Dadurch tragen 
sie entscheidend bei, daß Glauben im stets 
neuen Geschehen der Geschichte lebendig 
bleibt'' (196 f). 
Jedem theologisch Interessierten wird die­
ses Buch wertvolle Dienste erweisen. 
Wien Johann Reikerstorfer 

GRABNER-HAIDER ANTON, Glaubens­
spradie. Ihre Struktur und Anwendbarkeit 
in Verkündigung und Theologie (178.), 
Herder, Wien 1975. Kart. 1am. S 126.-, 
DM22.-. 
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Das Buch möchte die· theologische Herme­
neutik-Diskussion an einem entscheidenden 
Punkt ergänzen und weiterführen in der 
Oberzeugung, daß eine theologische Herme­
neutik durchaus den verschärften Kriterien 
für Wissenschaft genügen könne. 
Sehr klar sieht Vf. das eigentliche Problem 
aller Theologie: Mit dem Wandel der ge­
schichtlichen Lebenswelt muß auch die 
Sprache des Glaubens immer neu inter­
pretiert, d. h. in eine gewandelte Sprache 
übersetzt werden. Hier eigentlich - wo sich 
in der Gegenwart eine Unsicherheit bzw. 
Ratlosigkeit breit macht - liegt der Ort für 
das Anliegen dieses Buches. Vf. fragt nach 
den Kriterien solcher Obersetzungsversuche. 
Dabei formuliert er - wohl mit Recht -
seine Bedenken gegen eine theologische Her-

. meneutik in der bloßen Bindung an den 
sogenannten ,,hermeneutischen Zirkel". Einer 
solchen Hermeneutik gelinge es nämlich 
nicht, eine hinreichende Theorie des Ver­
stehens zu entwickeln. Sie könne deshalb 
auch nicht präzise Obersetzungsregeln bzw. 
Oberprüfungskriterien für die anstehende 
theologische Aufgabe angeben. Was zu 
bleiben scheint, sind in forschungslogischer 
Hinsicht „verschiedene heuristische Verfah­
ren auf intuitiver Basis", die dem Anspruch 
auf Wissenschaftlichkeit nicht genügen. 
Demgegenüber möchte Vf. das hermeneu­
tische Verfahren in ein wissenschaftliches 
Vorgehen überführen. Hiefür versucht er 
ein Regelsystem für den theologischen 
Sprach- und Obersetzungsprozeß zu erstel­
len. Dabei folgt er der Methode der analy­
tischen Philosophie. Nach einer Darstellung 
des Entstehungsorts und der Struktur der 
Glaubenssprache wird in die Problematik 
einer Hermeneutik der Glaubenssprache ein­
geführt. Zentral ist die Entwicklung einer 
wissenschaftlichen Hermeneutik. Darüber 
hinaus werden noch einige Texttypen (bi­
blische, dogmatische, liturgische Texte, Ge­
bete, Texte ausgezeichneter Glaubender) 
sowie verschiedene Redetypen der Glaubens­
sprache (Predigt, Katechese, Glaubensinfor­
mation, Glaubensgespräch, Meditation, U­
turgie und Ued, persönliches Beten) unter­
sucht. 
Wir verstehen sehr wohl das Anliegen des 
Vf. und meinen, daß seine Art der Durch­
führung für die Theologie sicherlich nicht 
uninteressant sein kann. Nur bleibt bei all­
dem doch die Frage, ob mit dem vom Vf. 
erstellten Regelsystem für den aller Theo­
logie aufgegebenen Obersetzungsprozeß der 
Glaubenssprache tatsächlich der eigentlichen 
Aufgabenstellung dessen, was Theologie 
heißt, entsprochen wird. Was besagt eigent­
lich die vom Vf. geforderte „Obersetzung'' 
der Glaubensprache? Bleibt sein Lösungs­
versuch nicht selbst nodt allzusehr der Un­
mittelbarkeit verhaftet, solange in dieser 
Obersetzungsaufgabe nicht vor allem das 
Problem einer inhaltlichen Aneignung der 


